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damals kräftig ın die Universıiutät hineinreichenden staatlıchen Arm sorgte dafür, diese Vorgänge
Episode lieben. Car| Hester bettet eın wenıg bekanntes Ereıignıis, »Schleiermachers Besuch in
Tübingen« (Folge 1, 127-144) September 1830, breıt in den theologiegeschichtlichen Ontext
eın Der Besuch galt natürlıch primär Repräsentanten der Phiılosophıschen und der Evangelısch-Theologi-schen Fakultät. Trotzdem allt schmerzlıch auf, bereıts bei dıeser Gelegenheıt keiner Begegnungmehr mıt Theologen der Katholisch- Theologischen Fakultät kam, ELW Drey (1777-1853), der sıch
och 1819 eXpress1s verbis VO  3 Schleiermacher inspiırıert gezeigt, der Möhler (1796-1 838), der 1mM
Januar 1823 Schleiermacher iın Berlın gehört hatte und persönlıch mMiıt ıhm bekannt geworden Wal. In
Tübingen außerte sıch Schleiermacher dann 1U och rıtten gegenüber bzgl Möhler: »E  I_ bedaure, dafß
seıne schöne Rıchtung wen1g festgehalten habe« (D 138). Thomas Heck (»Eın Thesaurus Theologıiae
des 18 Jahrhunderts«, Folge Z 69- beschreibt eiıne einzıgartıge Sammlung Vvon Handschriften Zzu
Thema »Die Sünde wıder den Heılıgen Gelst« 1m Tübinger Universitätsarchiv, die auf eın Preisausschreiben
der (Evangelisch-) Theologischen Fakultät VO:  3 1769 zurückgeht. Das Hauptergebnis des Autsatzes 1st der
scharfsinnige Nachweıs eınes Großteils der zumeılst Autoren.

Der fragmentarische Charakter dıeser Anzeıge alßt Fülle und Wert der beiden Bändchen 1Ur VO  — ferne
ahnen. Zeitlich greifen sı1e VO  3 der Gründungszeıt der Universıiutät bıs eınem Gedächtnis-Symposion für
Hans Geiger (1982), den Ertinder des Geiger-Zählers, aus, 1Im sachbezogenen Querschnitt lassen s$1e keine
der klassıschen Fakultäten und weder den politisch-gesellschaftlichen andel, wIıe ımmer wıeder auch
innerhalb der Universıität spürbar wiırd, och Hegel, Kepler der unıversitätsınternes Notgeld
nberührt. Im Lichtsatzverfahren (ın Zusammenarbeit miıt dem auf dem Gebiet der Textverarbeitung
bestens renommıerten Zentrum tür Datenverarbeitung der Universıität) hergestellt, lassen s1e dessen
gelegentliche Kınderkrankheiten völlıg VErgCSSCH. Dıiıe Auflockerung durch Bıldmaterial Ist wohltuend:
jeder Band nthält eın Personenregıster. Beide »Bausteine« sınd der Lektüre und weıterer Anstrengung
Wwert, eın Fortgang der Reihe, WEeNnNn möglıch in dichterer Folge, 1St dringend wünschen. Sıe
ware der richtige Ort wohl uch tfür diesen und jenen kritischen Sphıtter, der geeıgnet und noch nötıg Ist, die
Geschichte der Katholisch-Theologischen Fakultät Von klischeehaften doxographischen Überzeichnungen

befreien, die sıch BCINC mıiıt der Aura des ‚Geistesgeschichtlichen« umgeben haben
Abraham Peter Kustermann

JAHRBUCH FÜR VOLKSKUNDE 1982 Neue Folge Bd Im Auftrag der Görres-Gesellschaft hrsg. VO  }

Wolfgang Brückner und Nikolaus Grass. Würzburg: Echter; Innsbruck: Tyrolıa; Freiburg/Schweız:
Universitätsverlag. 244 Brosch 36,—.

JAHRBUCH FÜR VOLKSKUNDE 1983 Neue Folge Bd Im Auftrag der Görres-Gesellschaftt hrsg. von

Wolfgang Brückner und Nıkolaus Grass. Würzburg: Echter; Innsbruck: Tyrolıa; Freiburg/Schweız:
Universitätsverlag. 244 Brosch. 36,--

»Brauchforschung auf dem Prütstand« ist das Hauptthema des Jahrbuchs 1982, »Fastnachtsforschung« das
des Jahrbuchs 1983 Fıne exemplarısch-vertiefende Fortschreibung Ist 1€es NUur aut den ersten Blick
Fastnacht 1st vielmehr der Gegenstand, dem dıe Methoden und Ergebnisse einer kulturgeschichtlich
orlıentierten Volkskunde iıhre derzeit kritischste, härteste Überprüfung erfahren.

Die beiden vorliegenden Bände sınd zugleich Arena und Protokoll des volkskundlıchen
Fastnachtstreits, der edenkt 1all die seit jeher großen ideologischen Bedrohungen und Befrachtungen
des Fachs in lobenswerter Oftenheıt und Härte ausgetragen wird » Moser Moser« auf dieses
Kürzel bringt Wolfgang Brückner, Mitherausgeber der Bände und Würzburger Ordinarıius für S-
kunde, den hiıer ausgebreıiteten Grundsatzstreit zwischen Hans Moser, dem aus Bayern stammenden und
heute Göttingen ebenden, seıt Jahrzehnten renommıerten Brauchtorscher und Dietz-Rüdiger Moser,
dem Freiburger Volkskundler der mıttleren Generatıion.

OIC| innertachliche Querelen alleın verdienten reiliıch 1er nıcht austührliche Würdigung, ginge
nıcht Kern der Auseinandersetzung tundamentale Fragen kultureller Überlieferung, deren
Ursprung und Wandel von den beiden Kontrahenten unterschiedliches Urteıl rt. Dietz-Rüdiger
Mosers »Gedanken betreffen 1mM esentlichen reı Aspekte: Dıie Jesuiıten betrachten die kirchlichen
Festzeıten Fastnacht und Fastenzeıt ach dem Zweistaatenmodell Augustıins; Z. sıe vermitteln 1e€es
Verständnıis ihren Schülern durch eiıne entsprechende Gestaltung der Tage VorT Aschermittwoch (etwa das
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Narrenkönigreich Collegıum Germanıcum in Rom) SOWI1e durch die Thematık der VO:  - iıhnen
aufgeführten Fastnachtsspiele und 3 beeinflussen sı1e somıt indırekt das neuzeıtlıche und moderne
Fastnachtsbrauchtum dıe Jesuiten gleichsam als Bındeglıed zwischen dem VO:  3 der Kirche inıtuerten
und gepragten Fastnachtsbrauchtum des spaten Miıttelalters und dem bürgerlichen Karneval des und

Jahrhunderts«
Ludwig Remling, Hıstoriker aus Münster, der dies resüumıiıert (Jb. 1983, 91), hat + Mosers

frappant-geschlossene Theorie der archivalıschen Prüfung unterzogen. Seine Quellen sınd »Dıarıen,
Chroniken und Litterae die ber dıe Tätigkeıt der einzelnen (Jesuiten-)Kollegien und die
besonderen Ziele des Ordens ausführlich berichten, Z.U| andern Zusammenstellungen VO:  3 Texten und
gedruckten Periochen« S 95) Sıe belegen weder »das Narrenreich Germanıcum in Rom« noch »eıne
Förderung des Narrenreich-Brauchtums durch die Jesulten«; dıe These vVon der Kontinuiltät VO ZU

19. ]  rhundert „hält eiıner kritischen Überprüfung nıcht stand« ( 100) Remling teılt Hans Mosers
„»schwere Bedenken dıe These ıner Förderung der Fastnacht durch dıe Jesulten« ®) 91) mıiıt den
anderen Koreterenten, dıe kluge redaktionelle Planung 1m Abschnitt »Diskussion« Wort kommen laßt
(Jb 1983, 751 06) >YaAuUsgCWOCN<, nach Region und Provenıjenz: aus der ‚Tübinger chule« deren ‚Vater«
Hermann Bausinger (»Für eine komplexere Fastnachtstheorie«, 101—106) und den inzwiıischen ZU

Freiburger ‚Lager« zählenden Rottweıler Volkskundler Werner Mezger (»Denkanstöße ZUu!T Bedeutungsfor-
schung. Dıie Narrenfigur in der Fastnacht«, den bereits stellvertretend zıtlerten Hıstoriker
Remling Aaus Münster, den Basler Volkskundler Hans Trümpy (»Kırchlicher Finflu(ß der christliches
5System?« 8  > den Münchener Volkskundler Edgar Harvolk (»Zur Intentionalıtät VO:  »3 Fastnachts-
bräuchen. Methodische Probleme der Erschließung«, 5 und schließlich Dietz-Rüdiger Moser
selbst Miıt „Elt Thesen ZuUur Fastnacht« (S , eıner pointierten Zusammenfassung, während seın
einleitender Autsatz 1m selben Band (»Perikopenforschung und olkskunde«, Jb 1983, 7/-52) den
Quellenbelegen, der Kontroverse und (leider allzuoft) der Polemik gewidmet 1sSt.

Hans Mosers grundlegender Aufsatz 1st spiegelbildlıch dem Jahrbuch 1982 vorangestellt: »Kritisches
Hypothesen der Fastnachtsforschung« (S. 9—50). Dıeser 1st eıne systematische Auseinanderset-

ZUNg mıiıt den zwıschen 1976 und 1981 erschıenenen Arbeiten 12 Mosers, die dem Autor zufolge ihn
»vıel Überwindung« kostete, letztliıch aber angestoßen wurde Von »Kollegen Aaus der Volkskunde,
Germanısten lll'ld Kulturhistoriker[n], dıe von mır 1m Hinblick auf meıne eigenen Beıträge ZU!r Fastnachts-
forschung eıne kritische Erwiderung arteten« (D 49), umal die »55 umstürzend NECUC Auffassung«
zulange auf Reaktionen wartiten 1e68 Dıie Vorwürte der Quellenmanipulation, Verfälschung, Einseitigkeıit
eiC. können 1er nıcht 1Im einzelnen exemplıfizıert werden. Festzuhalten aber bleibt Hans Mosers
abschließendes Monıtum dessen, W as 1mM monochromen Entwurt I3 Mosers 1mM Dunkel leibt, nämlich:
»alle Faktoren, die in der Tat Zur Entwicklung der Fastnacht beitrugen wIıe rechtliche Zusammenhänge,
Vermittlungen durch dıe elt der Joculatoren, das Repräsentationsverlangen sozıaler Gruppen und
allem uıntach das natürliche Behagen tröhlichem Mummenschanz« &) 50) Edgar Harvolk, aus

jener ‚»Münchener Schule« hervorgegangen, als deren y Vater« Hans Moser gilt, kritisiert och härter aus

methodischer Sıcht die legitime »Frage ach der Intention VO  3 Brauchhandlungen und) lehrhaften
Zielsetzungen« habe1 Moser den konstitutiven Brauchelementen »vorab ıhre festen Plätze in eiınem
Systemkonstrukt« zuweılsen, »phänomenologische Vielfalt anhand eınes heuristischen Modells überschau-
bar« machen lassen; dıe VO ıhm postulıerten, »Jetztlich 1UI geringfügıig varııerenden Formen« ber lıessen
Probleme des Wandels und auch der Vermittlung außer acht (was Bausıinger 104 »Konstanzannahme
die entscheidende Schwäche seıner Argumentation« nennt). Harvolk fragt, wıe »dieses ITW
Programm«, jene »55 kühne miıssıonarısche Idee wIıe die Inszenierung eınes Reiches der Sündhaftigkeit«
hätte hne Niıederschlag seın können 1M zeitgenössischen Schrifttum des Mittelalters Hans Mosers
Verlangen ach eıner ‚hochmiuttelalterlichen Archivalıe« 1st nıcht unbillıg«. Wıe hätte unters Volk
gebracht werden sollen, {nıcht eiınmal der nıedere Klerus eingeweıht und somıt dazu verurteıilt Wal,
vermeıntlich sündhattem Treiben zuzusehen, ohne den katechetischen Trick durchschauen können«
(Jb 1983, 87)

Hıer sınd Grundfragen angesprochen, dıe dem mıiıt Kırchen- und Frömmigkeitsgeschichte seıt dem
Miıttelalter Befaßten diese beıden Bände ZUuUr Ptlichtlektüre werden lassen sınd s1e doch deren ‚Kehrseıite«
interessiert: der tast ZUur Mode gewordenen Alltäglichkeıit und olksnähe, die vielzıtierter
Beschwörung in ıhren Mechanismen och lange nıcht ertorscht sınd. Dıie verkehrte elt der Fastnacht ist
dafür siıcher einer der taszınıerendsten Themenbereiche, iın dem sıch wıe in eiınem Brennglas kirchliche
Tradıtionen, Stände und Regionen, Zeıten und Wandlungen, esetze und Bedürtnıisse treffen und rechen
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Der Qualität der vorliegenden Bände ware insgesamt Unrecht getan, fänden die Beiträge auiser. des
tastnächtlichen Problemkreises nıcht wenıgstens och kurz Erwähnung. »Dıie ersten hundert Jahre des
Oberammergauer Passıonsspiels. Neues Zum Begınn und ZUr Textgestalt« von Stephan Schaller (Jb. 1982,

/8—125) ıst ıne hervorragende Monographie ZU Jubiläumsanlaß Walter Hartıngers Studıe »Das
Totenbrett. Überlegungen ZUuUr Nomenklatur und Genese eiınes Brauchs« (ebd. 126—148) bringtgrundsätzlıch Neues ber das ob seıner Reime oft belächelte Totenbrett hinaus, na Einblick in die
Geschichte der Bestattung und Leichenbräuche. Im Abschnitt »Rhetorikanalysen« chlıeßen sıch weıl
kürzere Beıträge ber das religiöse Exempel (von Christoph Daxelmüller, eb  O 149-1 59) und Hermann
Wıegmanns schöner Tıtel » Was ist der Gans das Beste? Zu Argument und Exempel ın katholischen
Barockpredigten« (ebd 160-168). »Materıialıen und Literaturberichte« folgen: eın Beıtrag von Ursula
Brunold-Biegler, »„Das Lektüreangebot für Katholiken des 19. Jahrhunderts dargestellt Beispiel der
Schweizerischen Kirchenzeitung« aus Luzern (S. 169—-212), der in seiıner Austührlichkeit leider sehr den
Schweizer renzen verpflichtet st, denkt INan dıe Verbindungen Süddeutschlands in Rıchtung Süden ıIn
jener Zeıt! Chrıstoph Daxelmüller bringt Teıl 111 seiıner »Bıbliographie arocker Dissertationen(Aberglaube und Brauch«, eın Tıtelverzeichnis S Regıster (S 213—-244).

Das Jahrbuch 1983 läßt der Fastnachtsdiskussion tlıche ausgezeichnete Beiträge folgen: Franz Matsche,
»Sekundärleiber des Johannes VO:  3 Nepomuk. Effigies und Wachsfigur 1m Heılıgenkult« (S 107—-148),die jenen 1m Vorderösterreichischen autftindbaren wächsernen Glassärgen nachgeht; dann eiıne Studie ZUI
Atlas der Deutschen Volkskunde VvVon Gerda Grober-Glück, » Volksglaubensvorstellungen über die
scheidende Seele« (S 149—182); Irnst Hubers zusammengefaßte Lizentiatsarbeit ber »Beichtzettel.
Funktionen kirchlicher Gebrauchsgraphik bei den ÖOstersakramenten« ®} 182-207); in der Reıihe »Fortset-
ZUNSECN« Rosemarıe Griebel ber »Dıie Votivbrauchforschung ın Frankreich«, erster Teıl einer WürzburgerMagısterarbeıit; sSOWI1e schließlich VO  } Ch Daxelmüller Teıl der Barockdissertationen ® 230—-244).

Christel Köhle-Hezinger

Kunst Ikonographie
OLFGANG RDMANN:! Die acht ottonıschen Wandbilder der Wunder Jesu in St. Georg Reichenau-

Oberzell. Eingeleitet und beschrieben Von Wolfgang Erdmann. Farbabb. ach Photographien VO  -
Theo Keller sen. Sıgmarıingen: Thorbecke 1983 mıt Abb., davon in Farbe. Kart. 19,50

Der Vertasser des vorliegenden Bildbandes kennzeichnet seiıne Schrift treffend ım Vorwort (D 3 »Dıie
vorgelegten Drucke sollen einen ersten Zugang ebenso ermöglıchen wıe der einleitende, beschreibende und
zusammenfassen: einordnende Begleittext. Weder will noch kann dieser die kunsthistorischen Probleme
erortern oder Sar lösen, sondern soll als Anreız ZU| Studium der Forschungslıteratur dienen. «

Im Liıteraturverzeichnis des Bandes (S 32) sınd ausgewählte Erörterungen ber die Kunst- und
Baugeschichte der St. Georgs-Kırche VO:  } Reichenau-Oberzell und der dort befindlichen Wandmalereien
angeführt. Hılfreich sınd die VO: Verftasser angegebenen weıteren Literaturhinweise. Dıie einzelnen
Bildbeschreibungen mıiıt gegenüberliegendem Bıld (D analysıeren die einzelnen andbilder ın ıhrem
Bildaufbau und iın ıhrer theologischen Aussage. Natürlich Jleiben diese Beschreibungen 1Im Vorteld, gebenaber durch ıhre lebendige und verständliche Sprache den Anreız weıterem Studium. Der Versuch eıner
Systematisierung der Bildfolge x1bt eiınen Überblick, bleibt aber Arbeitshypothese. (Ganz sıcher siınd die
derzeit lautenden Untersuchungen der Orıiginalsubstanz der Wandbilder auf der Reichenau abzuwarten
(D 27) Dasselbe gılt für den Abschnitt: Zur Maltechnik (D 31) Exakterer Ausführungen bedürfte der
Abschnitt ber die Einordnung der Reichenauer Malerschule in die Bıldtradıtion trühmuittelalterlicher
Kunstgeschichte.

Dıie acht Farbabbildungen ach Photographien von Theo Keller Jeıben hınter dem Anspruch guterwissenschaftlicher Darstellungen zurück. Dennoch lohnt sıch, diesen kleinen Band lesen.
Paul Rathgeber


